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einr. fliini im f|of in florgen
M Jl AJI M. m (Zürichsee)

Gerberei 4» Gegründet 1728 4> Riemenfabrik 3307 »

Alt bewährte ^ ^f ^ fitM nr mm mit Eichen-
Sa Qualität Grubengerbung

Einzige Gerberei mit Riemenfabrik in Morgen.

Stättern oerfeßiebener Söeibenarten (Salfr gleich Sßetbe)
finbet. Sie 3Beibenrinbe ift ein feßr alte! Heilmittel,
öal fc§on im grauen Sittertum Settoenbung fanb als
fieberßerabfeßenbe! SRittel. Sa! mirïenbe tftanjip barin,
bie ©atiplfäure, mürbe freiließ erft in unferer geit ent*
beett. Sie Saliplfäure ift bal fouoeräne SRittel jur
Setämpfung bei afufen ©elenfrßeumcttilmu! unb mirb
in reiner gorm ober in Serbinbung mit anberen Stoffen
in großer SRenge oerbraueßt. Sefonberl befannt ift bal
oietoerroenbete Stfpirin, bal eine 33 erb inbuitg ber ©ffig*
fäure unb Saliplfäure barfteßt unb nic£)t nur in ber

-Selämpfung ber ftörenben ©elentfcßmerjen, fonbern au<ß

gegen iopffeßmerjen roirffame Sienfie teifiet. @1 gibt
eine Unmenge oon Saliplfäureoerbinbungen, ba faff atte
größeren eßemifeßen Gabrilen ein befonbere! Separat
erfunben unb auf ben SD'iarf't gebracht haben, 3lt! fieber*
ßercibfeßenbe! SRittel mirb bie Saliptfäure nocß beute,
roie in. alter geit bie SBeibenrinbe bettttßt ; jubem I)at
fie, roie bie meiften aromatifeßen Serbinbungen, antifep*
tifeße ©igenfeßaften, roenn aueß fier ißre Sebeutung meßt
an bie anb erer ®elinfe!tionlmittet heranreicht.

Ser Steinfoßlenteer ftettt' — bal foßte biefe furje
ßeberfießt lebig(ict) geigen — febenfafl! eine ungemein
mistige gunbgrube f)oet)bebeutenber eßemifeßer Serbinb*
ungen bar. gunt Seit finb el bie SeftiflationlprobuEte
felbfi, bie in Secßnif. unb Heilfunbe große Sebeutung
erlangt tjaben, jum Seil finb el Stoffe, bie ju ben Seftif*
tationlprobuïten in naber Sejießung, fteßen unb mit
ißrer Hilfe fünftlicß bargefteßt merben. .©I gibt oielfeicfjt
taum nod) ein anbere! Soßmaterial, bal für fo jaßß
reiche Stoffe ben Urfprung bilbef, ein Soßmaterial, bal
fritter üötlig unbeachtet mar unb all mertlol beifeite ge=
werfen rourbe. So gemaltige Ummäljungen !ann bie
ttnffenfcljaftlidje Surcßforfcßung einel einftmall unbe*
orteten Sebenprobufte! ßerootrufen

(„Scßro. ftr. tV)

Sägeblätter
urtfc berett 3nftanMniUima,

Sgeßbem bie Säume im UBalbe aulgefucßt finb,
welche gefällt tperben foßen, beginnt-bal ßeroorragenbfte
^ertjeug ber Ho^inbaftrie, bie Säge, ibre Sätigfeit,
jj|n^ba§ Hotj ju fällen. Sie bleibt bann geraume, geit
piourctj mit bem Hotje befcßäftigt, beoor beffen roeitere

^arbeitung beginnt, unb fommt in ben aßeroerfeßiebenftenS Sur Slnmenbung. Stil allgemeine Slnforberungen,
eiqe man an ein gutel Sägeblatt ju ftellen bat galten

lolgenbeit: '
:

Sägeblatt muß au! befiern, jäßßurtent, fcE)tteib=
v'gitem SRateriat baargefieUt fein. Üngänje Stellen

bürfen barin ebenfomenig oorfornmen, mie meiere ober
härtere Steßen.

2. Sie Stärfe einel Blattei muß an aßen Steßen
Eongruente Duerfcßnitte geigen, langgeroaljte Sägen pon
ben gähnen jum Süden, Äreilfägen oon ben gähnen
jur Stcßfe.

3. Sie Scbneibelinie, gaßnfeite ber Säge muß eine

bitrcßau!. regelmäßige fform haben, fei fte nun gerabe
ober gebogen.

4. Sal 33latt muß gut unb gleichmäßig gehärtet unb
gerichtet fein. ©I muß gut gefpannt fein, unb aße

ißunfte einer 33lattfläd)e mttffen in einer ©bene liegen.
3e bünner ein 33latt iff, bal im übrigen bie ju

feinem 33ermenbungljroede erforberlidhe Stärfe unb Span=
nung befißt, um fo leichter unb fd>neßer arbeitet el, je
roeniger Sibnittoerluft unb ßraftbebarf oerurfaeßt fein
Setrieb. SBeniger gefbicEte Arbeiter bebürfen einel bideren
unb härteren Slattel all geübtere.

©ine Säge ift fo lange nießt ju b^ß oll ße ßd)
no'dß fdiränten läßt, oßne auljubred)en.

5. Sal Statt muß gut unb gleichmäßig gefebliffen
fein unb feine ißolitur berfelben iff belbalb oorteilbaft,
meil folcbe Slätter nießt fo leicßt rofien. Sie Sdßfeif=

rießtung ßat in einer Sinie mit ber Sejaßnung ju laufen.
6. Sie $orm unb ©röße ber Sejaßnung ber Sage

muß bem Sßetroenbungljmecf (2ang= ober- Cluerfcßnitt,
für ßartel ober meießel ^>olg) angepaßt fein. Sie ein*

jelnen Säßue müffen in aßen ißren Seilen gleichgroß
unb gleicßgeformt fein; nid)t' bloß bie Spiße, folgern,
aueß ber 3aßngrunb ber einzelnen ffäßrie barf leine Ser*
febiebenßeiten in ber ©röße jeigen. Sie bie Seiten ber

ßäßne begrenjenben Sinien müffen bei fänttlicßen gäbneu
in einem unb bemfelben SBinfel ju einer burd) bie gaßn*
fptßen binbureßgeßenben Sinie fteßen. gäßne, bie im
Serßättnil ju ben übrigen 9)1aßen ber Säge p groß'
ober ju Etein finb, maeßen bie Säge ininbermertig.

7. 9luf eine naeß beiben Seiten genau gleichmäßige
ScßränEung ber gäßne ift ber größte 2öert p legen,

ebenfo auf bie Scßärfung. Sägen für ßartel H>otj feßrärtft

man nießt fo meit, mie folcße für meitbel ©ölg.
ÜRaneße Sägen finb an ber gaßnfeite fiärler all an

ber IRüdfeite bejießungltöeife ber Stcßfe unb bebürfen
belßalb ioeniger ober gar feiner Scßränfung. gebe!
gute Sägeblatt foßte im ßtücfen bünner fein.

8. îluf eine erafte, forgfältige 9Jtoi>tierung ift; bei

alten Sägeroerfett, feien el nun Hartb* ober SRafcßinen*

fügen, ber größte SSert ju legen, ba bie gute SRontierung
einer Säge oon roefetttlicßem ©influß auf ba! Slrbeitl*
ergebni! ift.
v 9. ©in Sägeblatt foß forgfältig beßanbelt merben,

unb fein Sefißer muß fieß auf bie güßrung, Seßanblung
unb gnftanbßaltung bei Statte! oerfteßen.
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Nr- 20 Jllustr. fchweìz. Handw.-Zettung („Meisterblakt") 31?

Il einr. Il üni im Iß of in slorZen
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Blättern verschiedener Weidenarten (Salix gleich Weide)
findet. Die Weidenrinde ist ein sehr altes Heilmittel,
das schon im grauen Altertum Verwendung fand als
fieberherabsetzendes Mittel. Das wirkende Prinzip darin,
die Salizylsäure, wurde freilich erst in unserer Zeit ent-
deckt. Die Salizplsäure ist das souveräne Mittel zur
Bekämpfung des akuten Gelenkrheumatismus und wird
in reiner Form oder in Verbindung mit anderen Stoffen
in großer Menge verbraucht. Besonders bekannt ist das
vielverwendete Aspirin, das eine Verbindung der Essig-
säure und Salizrflsäure darstellt und nicht nur in der

-Bekämpfung der störenden Gelenkschmerzen, sondern auch

gegen Kopfschmerzen wirksame Dienste leistet. Es gibt
eine Unmenge von Salizylsäureverbindungen, da fast alle
größeren chemischen Fabriken ein besonderes Präparat
erfunden und auf den Markt gebracht haben, Als fieber-
herabsetzendes Mittel wird die Salizrflsäure noch heute,
wie in alter Zeit die Weidenrinde benützt; zudem hat
sie, wie die meisten aromatischen Verbindungen, antisep-
tische Eigenschaften, wenn auch hier ihre Bedeutung nicht
an die anderer Desinfektionsmittel heranreicht.

Der Steinkohlenteer stellt — das sollte diese kurze
Uebersicht lediglich zeigen — jedenfalls eine ungemein
wichtige Fundgrube hochbedeutender chemischer Verbind-
ungen dar. Zum Teil sind es die Destillationsprodukte
selbst, die in Technik und Heilkunde große Bedeutung
erlangt haben, zum Teil sind es Stoffe, die zu den Destil-
lationsprodukten in naher Beziehung stehen und mit
ihrer Hilfe künstlich dargestellt werden. Es gibt vielleicht
kaum noch ein anderes Rohmaterial, das für so zahl-
reiche Stoffe den Ursprung bildet, ein Rohmaterial, das
früher völlig unbeachtet war und als wertlos beiseite ge-
worsen wurde. So gewaltige Umwälzungen kann die
wissenschaftliche Durchforschung eines einstmals unbe-
achteten Nebenproduktes hervorrufen!

(„Schw. Fr. Pr.")

Sägeblätter
und deren Instandhaltung.

Nachdem die Bäume im Walde ausgesucht sind,
!>» î gefällt werden sollen, beginnt das hervorragendste
àkzeug der Holzindustrie, die Säge, ihre Tätigkeit,

Holz zu fällen. Sie bleibt dann geraume Zeit
ymvurch mit dem Holze beschäftigt, bevor dessen weitere

rarbeitung beginnt, und kommt in den allerverschiedensten

m
öur Anwendung. Als allgemeine Anforderungen,

eiche man an ein gutes Sägeblatt zu stellen hat, gelten
folgenden:

'

-
Das Sägeblatt muß aus bestem, zähhartem, schneid-

"Wem Material hergestellt sein. Unganze Stellen

dürfen darin ebensowenig vorkomme», wie weichere oder
härtere Stellen.

2. Die Stärke eines Blattes muß an allen Stellen
kongruente Querschnitte zeigen, langgewalzte Sägen von
den Zähnen zum Rücken, Kreissägen von den Zähnen
zur Achse.

3. Die Schneidelinie, Zahnseite der Säge muß eine

durchaus regelmäßige Form haben, sei sie nun gerade
oder gebogen.

4. Das Blatt muß gut und gleichmäßig gehärtet und
gerichtet sein. Es muß gut gespannt sein, und alle
Punkte einer Blattfläche müssen in einer Ebene liegen.

Je dünner ein Blatt ist, das im übrigen die zu
seinem Verwendungszwecke erforderliche Stärke und Span-
nung besitzt, um so leichter und schneller arbeitet es, je
weniger Schnittverlust und Kraftbedarf verursacht sein
Betrieb. Weniger geschickte Arbeiter bedürfen eines dickeren
und härteren Blattes als geübtere.

Eine Säge ist so lange nicht zu hart, als sie sich

noch schränken läßt, ohne auszubrechen.
5. Das Blatt muß gut und gleichmäßig geschliffen

sein und feine Politur derselben ist deshalb vorteilhaft,
weil solche Blätter nicht so leicht rosten. Die Schleif-
richtung hat in einer Linie mit der Bezahnung zu laufen.

6. Die Form und Größe der Bezahnung der Säge
muß dem Verwendungszweck (Lang- oder Querschnitt,
für hartes oder weiches Holz) angepaßt sein. Die ein-

zelnen Zähne müssen in allen ihren Teilen gleichgroß
und gleichgeformt sein; nicht- bloß die Spitze, sofern
auch der Zahngrund der einzelnen Zähne darf keine Ver-
schiedenheiten in der Größe zeigen. Die die Seiten der

Zähne begrenzenden Linien müssen bei sämtlichen Zähnen
in einem und demselben Winkel zu einer durch die Zahn-
spitzen hindurchgehenden Linie stehen. Zähne, die im
Verhältnis zu den übrigen Maßen der Säge zu -groß
oder zu klein sind, machen die Säge minderwertig.

7. Auf eine nach beiden Seiten genau gleichmäßige

Schränkung der Zähne ist der größte Wert zu legen,

ebenso auf die Schärfung. Sägen für hartes Holz schränkt

man nicht so weit, wie solche für weiches Hölz.
Manche Sägen sind an der Zahnseite stärker als an

der Rückseite beziehungsweise der Achse und bedürfen
deshalb weniger oder gar keiner Schränkung. Jedes

gute Sägeblatt sollte im Rücken dünner sein.
8. Auf eine exakte, sorgfältige Montierung ist' bei

allen Sägewerken, seien es nun Hand- oder Maschinen-
sägen, der größte Wert zu legen, da die gute Montierung
einer Säge von wesentlichem Einfluß auf das Arbeits-
ergebnis ist.

9. Ein Sägeblatt soll sorgfältig behandelt werden,
und sein Besitzer muß sich auf die Führung, Behandlung
und Instandhaltung des Blattes verstehen.

V7 j U 7" à
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Prüfung ber (Sägeblätter.
®a fid) bie Sraudjbarïeit einer ©âge mit Sicßerßeit

erft nacß längerem ©ebraucß feftftetten läßt, fo ift eS

wefentließ, beim ©inïauf non (Sägen fict) gunäcßfi an
folcße girmen guwenbe*, welcße als reell beïannt finb,
benn im großen unb gangen ift ber Sägentauf Ser»
irauenSfacße. SEan foil ficß nie burcß billige Angebote
üerfüfjren laffen, benn naturgemäß ift bie biEigfte 0ua=
lität meift aüd) bie minberwertigfte, welcße fid) im Se»
trieb nacßßer fetjr teuer ftetit unb oft große Serlufte im
©efolge ßat. SKidßig ift, baß man Sägen nur fertig
gefcßränft unb gefcßärft tauft, hierbei finb oerfcßiebene
geßler leicßter erïennbar; namentlich ob eine (Säge in
ben gäßnen boppelt ift, erïennt man bann fofort. ®ie
Stärfe eines Sägeblattes prüft man burdß eine fogenannte
Stärteleßre ober buret) eine Sftifrometerfcßraube auf bie
im oorßergeßenben unter 2 aufgefteüten gorberungen.
33ei neuen Sägen fommt eS woßl taum oor, baß bie

gaßnfpißlime ïeine regelmäßige ift. ®aß biefer Uebel»

ftanb nicßt burd) unrichtige Seßanblung feitenS beS 2lr»
ßeiterS eintritt, baraufßin muß berfelbe ïontroEiert werben.

Ilm nun bie Sägen auf bie unter 4 unb 5 oorßer
aufgehellten SInforberungen ßin gu prüfen, oerfäßrt man
folgenbermaßen : SJÎit ber geile probiert man bie fpärte,
mit einem -Eticßtlineal bie Sefcßaffenßeit ber Seitenflädjen
größerer Sägen. 2tEe bünneren Sägen mit ungefpanntem
Statt müffen „febern", b. ß. wenn fie in Kreisform gu»

fammengebogen werben, fo baß ficß ißre ©nben ungefäßr
berüßren, unb bürfen fie, wenn fie wieber in ißre ge»

wößnlicße Sage gebracßt werben, nicßt „fteßen bleiben",
alfo ïeine Krümmung beßatten. Slucß bidere Sägen
müffen gute Spannung unb gebertraft geigen, wenngleicß
fie nidßt fiarï gebogen werben fönnen.

Jülgemeines Bauwesen.
SteueS gerienßeim bei ifkagelg. ®ie ißeftatoggi»

gefetlfcßaft Safel, welcße ficß in anerïennenSwerter SBeife
ber gugenbfürforge annimmt, plant bie ©rricßtung eines
gerienßehnS für gaßlenbe SDtäbcßen auf bem auSficßtS»
reidßen plateau non ißrägelg. 9tuf einem fdßörten StüdE
SBeibetanb oon 30 9Iren fotl nadß ben ißlänen ber Herren
Strcßitetten fpüßnerwabet unb Süeufomm ein größeres
©ebäube erfieEt werben. SaSfelbe wirb famt ber innern
©inricßtung auf 70,000—80,000 gr. gu fteßen ïommen.
®aS gerienßeim foil nacß Inficßt ber Kommiffion ber
ißeftaloggigefeEfcßaft ben SaSler Sdßülerinnen nidßt nur
wäßrenb ber fünfwöchigen Sommerferi'en, fonbern audß
im grüßting unb £>erbft gegen einen gang mäßigen ißen-
fionSpreiS offen fteßen. ®ie Kommiffion fießt ferner
oor, baß baS f>eim außerßalb ber Sdßülerferien ben
weiblicßen 2lngefieEten ber Stabt Safel, Komptoiriftinnen,
Sabentödßtern unb weiblicßen £>ilfsïrâften anberer Se»

rufSïtaffen geöffnet fein foE. gn ber ®at ein SBerï oon
nidßt gu unterfcßäßenber, fogiater Sebeutung! ®aß biefes
gerienßeim fetnergeit gur Belebung beS Kurortes ißrägetg
beitragen wirb, ift einteucßtenb.

Sauarbeiten im ®rtüfößenmoo§. ®er Sugerner Stabt»
rat unterbreitet bem ©roßen Stabtrat Sericßt unb 2tn»

trag über bie Uebernaßme oerfdßiebener Arbeiten für bie
Suftfdßiffftation im StribfcßenmooS burcß bie Stabtgemeinbe.
©S betrifft baS ißlanierungSarbeiten, ©inbecïen oon ©räben
unb ©rfteEen oon gementroßrleitungen, SBeganlagen,
Sertegen ber SootSßütte beS EtuberoereinS dteuß, Ser»
legung ber Steinbrecßweßranlage, ©rfteEen gweier San»

bungSftege für SEotorfcßiffe, ©rfteEen ber Seitungen für
Sßaffer unb etettrifcßeS Sidßt gur SaEonßaEe ; Sdßaffung
einer neuen ®epotfteEe für ^ieSablagerungen. ®ie @e=

famtïoften ïommen auf runb gr. 17,000.— gu fteßen.
®er Stabtrat ßat bie Uebernaßme biefer Soften j. Q;
ber ©enoffenfdßaft „3lerö" unter SSorbeßalt eoentueHer

dtüdoergütung gugefidßert. @r erfudßt um SewiEiguna
eines ÄrebiteS oon gr. 17,000.— auf baS Subget 1910,
unter ber Eîubriï „Slußerorbentlicße SluSgaben".

ScßuIßattSbau Steußaufen. ®ie ©emeinbeoerfamm»
lung ßat nadß bem Sßorfcßlag ber Seßörben bef<ßIoffen,
auf bem oon ber ©emeinbe oor etwa einem gaßr er»

worbenen Sanbgut „Etofenberg" ein ScßuIßauS gu er»

fteEen nadß ben ißlänen ber gürdßerifdßen Strcßiteftenfirma
93 o II er t & Werter, unb ßat ßierfür einen Hrebit oon
600,000 gr. Bewilligt. ®iefeS ^ßrojeft, bem in einer

ipianïonïurreng oon 182 ß3rojet'ten ber erfte ißreiS gu»

erïannt worben war, 'fießt ben Sau eines Scßulßaufes
oon 18 Sdßulgimmern oor, baS ben weiteftgeßenben 5In»

fprüdßen in feber ^»inficßt entfpredßen bürfte. ©in im

§inblid auf bie große Saufumme gefteEter Eintrag, bie

Seßörben mödßten bie grage prüfen, ob eS nidßt oppor»
tuner wäre, feßt ein EtealfdßuIßauS unb in einigen gaßren
ein gweiteS ScßutßauS für bie ©lementarfcßule gu bauen,
würbe in geßeimer Stbftimmung mit großer SEeßrßeit

abgeleßnt, obgleidß eine batbige ©rßößung beS Steuer»

fußeS als waßrfdßeinlidß begeicßnet würbe.
91eue äöolfenfraßer. gn 9Eew ?)orï, ber groeit»

größten Stabt ber ©rbe, ßaben fiel) bie fogen. SBoIïen»

Iraßer berart oermeßrt, baß fie eingebt ïaum nodß auf»

faEen. ®roßbem feßeinen bie Strdjiteften nidßtS bei ißrem
Sau gelernt gu ßaben, benn- bie neueften unter ißnen

finb faft nodß eben fo unfcßön wie bie älteften, gang ab»

gefeßen baoon, baß fie ißre Umgebung burdß bie ©nt=

gießung oon Suft unb Sicßt fdßäbigen. Sonft ift gegen

fie niißt oiel einguwenben, benn bie ißropßegeißung, baß

biefe fRiefenbauten fcßneE baufäflig würben, ßat ficß rtießt

erfüEt. ©S gibt unter ißnen geßt. fdßon» eine gange 3ln»

gaßl, bie meßr als gwangig gaßre fteßen, oßne baß irgenb
eine bebentlidje ©rfdßeinung an ißnen ßeroorgetreten wäre.

®er ßödßfte Sau, ben 5tew»9)orf unb bamit woßl über»

ßaupt bie Sßelt befißt, ift baS Srpant Suilbing, baS ficß

102 m über bie Straßenßäcße erßebt. @§ ßat 30 Stoß;»

werte, 2 unter ber ©rbe nießt geredßnet unb wiegt im

gangen 21,000 Tonnen, wooon aEein 3000 Sonnen auf

ftäßlerne Sauteile entfaEen. ®aS ©ebäube rußt auf

ben gunbamenten burd) 8 Säulen im gnnern unb burcß

12 maffioe an ben Seiten. ®ie gunbamente reidßen

27 m tief bis auf feften gelS ßinunter. SBäßrenb bie

anbern Sauten ßinter biefen an §öße meßr ober weniger

gurüdbleiben, ßat ein anberer bie ©ßre, waßrfcßeinlicß
baS auSgebeßntefte ißrioatßauS ber ©rbe gu fein. $te3

©ebäube ift „nur" 85 m ßodß unb ßat bementfprecßenb

nur 22 Stodwerïe. ®afür ift bie oon ißm bcbecEte

glädße fo groß, baß 4000 ooEftänbige SBoßnungen, alfo

eigentlich eine gange Stabt barin Sla| finben. Selbfi»

oerftänblidß finb biefe gigantifdßen Käufer, bie ßoffentlicß

in ber alten SBelt niemals iJtacßaßmung ßnben, mit aßen

Sequemlicßfeiten auSgeftattet, bie oon Seiten ber gn»

buftrie in SBaffergufußr, Neigung, Seleudßtung, Seförber»

ungSmitteln, ©lettrigitätlauSnußung geboten werben ïann.

Dßne gweifel wirb audß balb ein ameritanifdßer 9îoman

erfeßeinen, ber bie SebenSbetradßtungen eines ©inwoßnerl
in bem breißigften Stocïwerï eines .^immelSfraßers bc-

feßreibt.

®te füöbcutfcße Siigeinbuftrie befinbet ficß ßeuer

in giemliiß guter Sage. SefonberS trifft bieS bei ben

Saußolgprobugenten gu, bie ficß anbauernb guter .»f
fdßäftigung erfreuen unb SoHbetrieb gu unterßalten m
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Prüfung der Sägeblätter.
Da sich die Brauchbarkeit einer Säge mit Sicherheit

erst nach längerem Gebrauch feststellen läßt, so ist es

wesentlich, beim Einkauf von Sägen sich zunächst an
solche Firmen zu wende», welche als reell bekannt sind,
denn im großen und ganzen ist der Sägenkaus Ver-
trauenssache. Man soll sich nie durch billige Angebote
verführen lassen, denn naturgemäß ist die billigste Qua-
lität meist auch die minderwertigste, welche sich im Be-
trieb nachher sehr teuer stellt und oft große Verluste im
Gefolge hat. Wichtig ist, daß man Sägen nur fertig
geschränkt und geschärft kauft. Hierbei sind verschiedene
Fehler leichter erkennbar; namentlich ob eine Säge in
den Zähnen doppelt ist, erkennt man dann sofort. Die
Stärke eines Sägeblattes prüft man durch eine sogenannte
Stärkelehre oder durch eine Mikrometerschraube auf die
im vorhergehenden unter 2 aufgestellten Forderungen.
Bei neuen Sägen kommt es wohl kaum vor, daß die

Zahnspitzlinie keine regelmäßige ist. Daß dieser Uebel-
stand nicht durch unrichtige Behandlung seitens des Ar-
beiters eintritt, daraufhin muß derselbe kontrolliert werden.

Um nun die Sägen auf die unter 4 und 5 vorher
aufgestellten Anforderungen hin zu prüfen, verfährt man
folgendermaßen : Mit der Feile probiert man die Härte,
mit einem Richtlineal die Beschaffenheit der Seitenflächen
größerer Sägen. Alle dünneren Sägen mit ungespanntem
Blatt müssen „federn", d. h. wenn sie in Kreisform zu-
sammengebogen werden, so daß sich ihre Enden ungefähr
berühren, und dürfen sie, wenn sie wieder in ihre ge-
wohnliche Lage gebracht werden, nicht „stehen bleiben",
also keine Krümmung behalten. Auch dickere Sägen
müssen gute Spannung und Federkraft zeigen, wenngleich
sie nicht stark gebogen werden können.

Mgemewîî vau«>è§èi>.
Neues Ferienheim bei Prägelz. Die Pestalozzi-

gesellschast Basel, welche sich in anerkennenswerter Weise
der Jugendfürsorge annimmt, plant die Errichtung eines

Ferienheims für zahlende Mädchen auf dem aussichts-
reichen Plateau von Prägelz. Auf einem schönen Stück
Weideland von 30 Aren soll nach den Plänen der Herren
Architekten Hühnerwadel und Neukomm ein größeres
Gebäude erstellt werden. Dasselbe wird samt der innern
Einrichtung auf 70,000—80,000 Fr. zu stehen kommen.
Das Ferienheim soll nach Ansicht der Kommission der
Pestalozzigesellschaft den Basler Schülerinnen nicht nur
während der fünfwöchigen Sommerferi'en, sondern auch
im Frühling und Herbst gegen einen ganz mäßigen Pen-
sionspreis offen stehen. Die Kommission sieht ferner
vor, daß das Heim außerhalb der Schülerferien den
weiblichen Angestellten der Stadt Basel, Komptoiristinnen,
Ladentöchtern und weihlichen Hilfskräften anderer Be-
rufsklassen geöffnet sein soll. In der Tat ein Werk von
nicht zu unterschätzender, sozialer Bedeutung! Daß dieses

Ferienheim seinerzeit zur Belebung des Kurortes Prägelz
beitragen wird, ist einleuchtend.

Bauarbeiten im Tribschenmoos. Der Luzerner Stadt-
rat unterbreitet dem Großen Stadtrat Bericht und An-
trag über die Uebernahme verschiedener Arbeiten für die
Lustschiffstation im Tribschenmoos durch die Stadtgemeinde.
Es betrifft das Planierungsarbeiten, Eindecken von Gräben
und Erstellen von Zementrohrleitungen, Weganlagen,
Verlegen der Bootshütte des Rudervereins Reuß, Ver-
legung der Steinbrechwehranlage, Erstellen zweier Lan-
dungsstege für Motorschiffe, Erstellen der Leitungen für
Waffer und elektrisches Licht zur Ballonhalle; Schaffung
einer neuen Depotstelle für Kiesablagerungen. Die Ge-

samtkosten kommen auf rund Fr. 17,000.— zu stehen.

Der Stadtrat hat die Uebernahme dieser Kosten s. Z.
der Genossenschaft „Aerö" unter Vorbehalt eventueller
Rückvergütung zugesichert. Er ersucht um Bewilligung
eines Kredites von Fr. 17,000.— auf das Budget 191V,
unter der Rubrik „Außerordentliche Ausgaben".

Schulhausbau Neuhausen. Die Gemeindeversamin-
lung hat nach dem Vorschlag der Behörden beschlossen,

auf dem von der Gemeinde vor etwa einem Jahr er-
wordenen Landgut „Rosenberg" ein Schulhaus zu er-
stellen nach den Plänen der zürcherischen Architektenfirma
Bollert à Herter, und hat hierfür einen Kredit von
600,000 Fr. bewilligt. Dieses Projekt, dem in einer

Plankonkurrenz von 182 Projekten der erste Preis zu-
erkannt worden war, sieht den Bau eines Schulhauses
von 18 Schulzimmern vor, das den weitestgehenden An-

sprüchen in jeder Hinsicht entsprechen dürfte. Ein im

Hinblick auf die große Bausumme gestellter Antrag, die

Behörden möchten die Frage prüfen, ob es nicht oppor-
tuner wäre, jetzt ein Realschulhaus und in einigen Jahren
ein zweites Schulhaus für die Elementarschule zu bauen,
wurde in geheimer Abstimmung mit großer Mehrheit
abgelehnt, obgleich eine baldige Erhöhung des Steuer-

fußes als wahrscheinlich bezeichnet wurde.
Neue Wolkenkratzer. In New-York, der zweit-

größten Stadt der Erde, haben sich die sogen. Wolken-
kratzer derart vermehrt, daß sie einzeln kaum noch auf-

fallen. Trotzdem scheinen die Architekten nichts bei ihrem
Bau gelernt zu haben, denn> die neuesten unter ihnen

sind fast noch eben so unschön wie die ältesten, ganz ab-

gesehen davon, daß sie ihre Umgebung durch die Ent-

ziehung von Luft und Licht schädigen. Sonst ist gegen

sie nicht viel einzuwenden, denn die Prophezeihung, daß

diese Riesenbauten schnell baufällig würden, hat sich nicht

erfüllt. Es gibt -unter ihnen. jetzt, schon- eine ganze An-

zahl, die mehr als zwanzig Jahre stehen, ohne daß irgend
eine bedenkliche Erscheinung an ihnen hervorgetreten wäre.

Der höchste Bau, den New-York und damit wohl über-

Haupt die Welt besitzt, ist das Bryant Building, das sich

102 m über die Straßenfläck>e erhebt. Es hat 30 Stock-

werke, 2 unter der Erde nicht gerechnet und wiegt im

ganzen 21,000 Tonnen, wovon allein 3000 Tonnen auf

stählerne Bauteile entfallen. Das Gebäude ruht auf

den Fundamenten durch 8 Säulen im Innern und durch

12 massive an den Seiten. Die Fundamente reichen

27 m tief bis auf festen Fels hinunter. Während die

andern Bauten hinter diesen an Höhe mehr oder weniger

zurückbleiben, hat ein anderer die Ehre, wahrscheinlich
das ausgedehnteste Privathaus der Erde zu sein. Dies

Gebäude ist „nur" 85 in hoch und hat dementsprechend

nur 22 Stockwerke. Dafür ist die von ihm bedeckte

Fläche so groß, daß 4000 vollständige Wohnungen, also

eigentlich eine ganze Stadt darin Platz finden. Selbst-

verständlich sind diese gigantischen Häuser, die hoffentlich

in der alten Welt niemals Nachahmung finden, mit allen

Bequemlichkeiten ausgestattet, die von Seiten der In-
dustrie in Wasserzufuhr, Heizung, Beleuchtung, Beförder-

ungsmitteln, Elektrizitätsausnutzung geboten werden kann.

Ohne Zweifel wird auch bald ein amerikanischer Roman

erscheinen, der die Lebensbetrachtungen eines Einwohners
in dem dreißigsten Stockwerk eines Himmelskratzers be-

schreibt.

Holz-Marktberichte.
Die süddeutsche Sägeindustrie befindet sich heu^

in ziemlich guter Lage. Besonders trifft dies bei den

Bauholzproduzenten zu, die sich andauernd guter Bs-

schäftigung erfreuen und Vollbetrieb zu unterhalten in
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